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Pelidae ­
Iniecit

(h)Eroum ­
RQstris ­
Inhumatil'l ­
Summi -

tällaohung, wenn man dies Ergebniss mit der glänzenden Hypo­
these der Herausgeber vergleicht, aber es erscheint mir nahezu
sicher, und ehe neue Folgerungen an die verführerische Combi­
nation geknüpft werden, ist gewiss der Ruf am Platze: 'viic:pe
Kat IlE/-lVCJ.<1' &:rn<1T€lv>.

Bonn. A. Kört e.

Zum Homtu'us laUuus.

Bei der Bearbeitun~ der IHas latina für den Thesaurus l. 1.
überdenke ich gerade die AkrostichfraA'e und finde, dass viel­
leicht die Anfänge der paroemiaoi die Lösung des Räthsels er­
geben:

ham pande miM
Tristia quae miserifl
Atque animas fortes
Latrantnmque dedit
lllorum exsangues
Connebat enim
Ex quo pertulerant

also mit dem Schlusse: >haAlKn TIlEptc; scripsit ? Dazu vgI. 1067
Piet'idum comitaia cokm's. Ich glaube in der Wahl der Worte,
wenigstens bei iniecit und rostris, einen gewissen Zwang zu
fühlen.

Brüssel.

Damasns und DI'BContins.

Es wäre auffällig und gäbe zu denken, wenn der Afrikaner
Dracontius in seinen ohristliohen und profa.nen Gediohten wirk­
lich die Epigramme des Damasus benutzt hätte, wie dies Miohael
Amend in seinen< Studien zu den Gedichten des Papstes Dama­
sus' (Würzburger Progr. 1894) p. 11 behauptet. Es ist von
vornherein unwahrscheinlich, und in der That halten die von
Amend beigebrachten 16 Stellen, die das erweisen sollen, einer
genaiIeren Prüfung nicht Stand. Mindestens 3 der Fälle beziehen
sich auf unechte Geilichte des Damasus (sorte secunda, effera
q~tam rabies, aspice clescensum) tlDd wUrden auch im Echtheits­
falle niohts beweisen. . Die übrigen lassen sioh meist auf Vergil
und Ovid zurückführen, Dichter, mit denen Draoontius sehr V61'­

traut ist, so viscera mat1'is (Ovid. met. II 274), per artus (Verg;
A. II 173 und bei anderen), 1wn kaee k~,manis (Verg.), cum vita
mamret (Verg.), perdere vitae (Ovid. Tr. V 10, 51). Sollte der
begabte Afrikaner wirklich nöthig gehabt haben, für 80 gewöhn­
liche Wendungen, wie iudiciumquc dei, vestra pietate (Orest. trag.
100, vgl. Verg. A. IX 211), pulehra dec01'e (dam decore Ovid,
P'ttlcker forma Verg.),Q'Il'tni.a praesJans (ähn].iches bei Ovid. u. a.),
contenla pudo1'is (vgL contenta DiO/na, marito u. a. bei Verg. Ovid
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ete.), cunclis so7acia (rle deo IU 49, vgl. Verg. XI 62, Ovid.
Her. XVII 53 u. 8..) Anleihen bei Dll.masus zn machen? Wenn
Draoontins in der 'in vineulifl' 1/:eschriebenell Satisfaotio 312 sa~t
prisiina sufficiant vcrbe.ra 1ii~lcla fames, so 11at er ebenso wenig
an das DamaBiallisc11e Gedicht auf Paulus (t,Ot'bera ml1cla tamom
lapides lormenta u. s. w.) gedacl1t, als ihm für den Vers in der
Medea 330 sie meruit veniam genernm confessus Acltilles der Da­
masianisohe aus dem Elogium des Hippolytus sie nosler merf.tit
confessus marig?' ut e.sset vorgeschwebt hat. Die ~ahl dieser
Psendo - Reminiscenzen llätte Amend übrigens nooh ,vermehren
können (de deo III 3119 em hosle lt'opaea, 427 intememia fides n. a.).

Ralle B.d. S. Max Ihm.

Spartiaticus.

Die literarischen Reste des Musonius enthalten zwar genug
Sittenztige oder Schilderungen. welche in römillOhe Kaiserzeit, in
die Nachbarschaft yon Seneca oder Juvenal weisen, sind aber so
arm a.n genaneren Zeitangaben, Hinweisunp:en auf bestimmte Er­
eignisse von damals, dass es scbon deshalb sioh verlohnt, auf
die folgende, von den Epigrap1likern und Prosopographen nicht
beac1Jtete Stelle anfmerksam zu machen. Verbannt im J. 65,
tröstet Mmmnius sicb und Andere mit dem Lehrvortrag, weloher bei
Stobaeus flor. XL9 vorliegt, dass die Verballnun~ kein Uebel
Mi. Umgekehrt sei die Verbannunp: vielen 1('ut bekommen, unter
anderm, sagt er p. 750. 14 H.• hat sie manchen körperlich ge­
kräftigt, der durch Verweichlicbung und Wohllehen sich, in
schlechten Heften befand, weil sie ihn zwang männlioher zu
leben, unfl wir wissen von licuten, welo11c lange Kranl,heiten in
der Verbannunp: los wurden, wO'rrep &~E),Ell (rrapTlllTIKO<;; OUTO<;;
ö AaKehalllovlo<;;, der lange brustleid end und oftmals krank we­
gen seines Wohllebeus, als dies aufhörte, auch zu kränkeln auf­
hörte. 'inauditnm hoc Yiri nomen' sohrieb Meineke in der Vorrede
Stob. flor. II p. X wenig zeitgemäss, da ihn ein Blick in Boeckhs
Einleitung zn den lakonischen Inschriften oder in dessen I{Qm­
menhIr zu erG. 1409 yom Gep:entheil hätte überzengen können,
wie schon im Hense'scben Stobaeus angedeutet ist. Die vorer­
wähnte Inschrift. widmete Chareision, 'Sparta's erste Frau>, ~v

/lE:ra xap~a rraTp~ (rrapnu'rIKo<;; ~EEllO'ev, <ihrem erlauchten
Vater, dem berüllmten Regenten 2 ' -- ob dies Epigramm, bei
Kaibe] 917, wirklich wie dieser datil't, IV saeculi ist? Aber sei

. dem so, zweifellos ist und klar, dass Musonius von einem Zeit-

1 Diese Phrase. Einleitung eines Beispiels, das sich ohne Weiteres
darbietet, ist der Graeciti\t der Klliserzeit (z. R der Schriftsteller 'll'.

{lllJou,; U. 'll', KooIlOU) geläufig und darf nicht erst durch Dio Chr. oder
Lucian in die Literatur eingeführt heissen (Schmid Atticismus IV
p, 123),

\I rtY€llovfjCl, poetische Form für f)Y€I-l0VCl. durch welchen Titel
Strabon p. ö63 gerade den Ahnherrn der Familie Eurykles auszeichnet.




